
es Juden und Christen geme1ınsam Vel- Sinne, daß dieses Blut zuletzt erlösen möge, für
folgt worden sind; die e5 zuerst VvergosSen wurde, dar{f aber NımMmMeTr-

WITr weilgern, den gutgläubigen Anders- mehr werden, die Vergleßung jüdi-
denkenden respektieren. schen Blutes als e1ine Art gerechte Strafe 1INZU-

stellen, Zuma. die alte Christenheit auch üdische
1884 Was für oOttes Bundesverhältnis ZU Israel Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrig verehrt

hat.die KTEeUZIGUNG Christ]ı bedeutet, 1st ein innerhalb
der unverbrüchlichen TEeuUueEe ottes Seinem Volke Die einzıge Stelle des euen Testaments, WO
verborgener Ratschluß, den auch das Mittel- das Wort ‚ VverwerIung für das Schicksal der en
stück des Roöomerbrie{fs Kap 9—11) 10108 andeutungs- gebraucht, aber sofort die 19 ‚Herzu-
weılse den Grundzügen en Wilıe allenthalben nahme des en Bundesvolkes ZU. euen und

der es: dieses eiNZIgartigen Olkes arf Ewigen gegenübergestell‘ WIrd (Rö 11, 19), ist für
1ler VON Fluch ıcht gesprochen werden, ıcht die T1Cht1g einordnende Auslegung er neutesta-
erst recht der egen bezeugt wird, den Gott eiz mentlichen Verwerfungsaussagen maßgeben Es ist
Seinem und mit ıhm a.  en Völkern gewähren offenbarungswidrig, Von dem gesamtbiblischen
will, und VO.  D dem sich 191088 ausschließt na| Doppelurteil die eiıne vorübergehend gültige
Gen. 12, wWwerl jenes verheißungsvolle Bundes- Hälfte verkündigen, ohne gleichzeitig eren
verhältnis Jeichtfertig oder gäar böswillig aufhebende erwindung durch die andere end-
Für den Christen gilt überdies Christi Wort gültige erwähnen. Daß der en ZU esus
TeuUZz: „ Vater, vergib ıhnen, enn S1e wWw1ısSsen nıcht, als das letzte Wort ihrer Gott Vel-
S S1e un Der Ruf e1INeTr verhetzten enge heißen ıst und diese Verheißung eın Ja
„Sein Blut omme bDer uns und Kinder den en verbürgt, das muß au das letzte
muß VO  e} fürbittend gewende werden 1ın dem Wort christlicher Verkündigung Von den en senın.

Bemerkungen chwalbacher assung der Seelisberge Thesen

Zur Vorgeschl)  e; Stuttgarter Arbeiltssitzung 23 Maıl, auf der VOI
auch die Vertreter der Freikırcnen ugegenDie hessischen Gesellschaften fuüur Christlich-]Jüdische

usammenarbeit Frankfurt, Offenbach und Wiles- veranlaßte dıe Ergänzung der Ihesen durch
baden) hatten 1n Verbindung mıt dem eutschen eıne Präambel
Koordinierungsrat der Christen un! uden“ als Am 16 Juni wurden dan: die Thesen nochmals 1m

interkon{fiessionellen Ausschuß der OffenbacherDachorganisation der analogen deutschen Gesell-
schaften evangelische un! katholische Geistliche ‚Gesellscha: durchgesprochen un auf TU! ort

Religionslehrer für den — 8 Maı 950 nach vorgebrachter Anregungen SOWI1®e er übrıgen ın
Bad Schwalbach bei Wiesbaden eingeladen, In der Zwischenzeit erfolgten Einzelstellungnahmen
diesem Kreise eiıne religionsunterrichtliche Sonder- ın ingehender Zusammenar beit zwıschen dem Vor-
aktıon ZUuU[r rTrWweckung besseren chrıstlichen Ver- sıtzenden des VO: Deutschen Koordinierungsrat
ständnısses für das Jite Gottesvolk der en VO[I- gewählten Religionsausschusses, Pfarrer Dr TeuU-
zubereiten. denberg, und dem Berater des Rates 1n relıgıösen
Das SChWergewicht der Tagung ursprünglıch Angelegenheiten, Professor Dr Ihleme, ın die
ın der Durchsprache VON Katechesen und anderem definitive orm gebracht.
unterrichtliıchem Hiıltsmaterial liegen sollen, wäh- In dieser orm sollen n  - dıe Thesen jedem e1ın-
rend 11UT der ersie Nachmittag und für die zeinen zugehen, der ın Deutschland Religionsunter-
1arung theologischer Vorfragen bestimmt gewesen richt erteilt, un: esS ist VAN hoffen, daß dieser Reli-
WAäITrl. Der spontane uns der Versammlung, au{f glonsunterricht VON iInnen beeinflußt werden und
welcher sich der Bıschof Von Limburg durch sich dementsprechend versöhnlich uswiırken wird
Prof. Dr jelen, Frankfurt, den katholischen
Mitvorsitzenden des KOoordinj]ierungsrTats, vertreien Zum Inhalt der T hesen
lıeß, der hessische Kirchenpräsident Dr. Niemöller ese erschıen unerläßlich, weıl noch eute 1el-urch Oberkirchenrat Pfarrer T1 und Landes-
abbiner Dr OÖOhrenstein urch Dr. auch, führte fach ım einfachen olke die Meinung verbreitet ıst,
dazu, daß SIıch die theologische ussprache ber die en hätten ‚eiınen anderen erTrgott“ als WIT

Christen Jahrzehnte systematischer Veraäachtlich-den verfügbaren Zeitraum erstreckte und maCchung des „Judengotts” sind icht purlosdaß C  esS ntiternommen wurde, den Seelisberger The- den Seelen des cnhrıistlıchen olkes vorübergegangen,eine Nneue, bıblısch besser fundierte Fassung
geben. Was Bad wWwWa. In harmon1ıschem Es erschiıen als eiNne wıillkommene 1m Kampfe
Zusammenwiırken der christlichen Gesprächsteil- solche Irrlehre, auf die Iuhnesie eIUT-
ne  er sk1ızziert worden Wäl, das wurde dann bei teilung derselben In ihrer marcıonıtischen Gestalt

hıngewlesen wurde.,der konstituierenden SItzung des interkonfessio-
nellen Ausschusses der Berliner Gesellschaft für ese I1 un! 111 vervollständigen die ese der-
christlich-jüdische usammenarTbeıt S Maı ın gestalt, daß auch VOT Auslassungen gewarnt WIrd,
verschiedenen wichtigen Punkten verbessert. 1ne welche die Verbundenheit der menschlichen atur

des Gottessohnes und der VOoOn Seinem eiligen 215
1} In diıeser Form wurden die esen probeweise ers  ‚als VOT!I - durchwalteten 1T mit dem en Gottesvolköffentlicht, der ‚‚Herder-Korrespondenz‘‘ IV ,9 1950, vernachlässigen.3586 VC ihrer endgültigen Form:  lJjerung reiteren Theo-

ese un unterstreichen die neutestament-
geben. Insbesondere die esen ehreren romiıschen

logenkreisen Gelegenheit ZU n Gelten:  achen etwailger nwande

eologen en vorgeleg! worden, hne eselben rgend-
lıche Verkündigung, wona: en und I1sten

welchen Widerspruch für nötig Defunden hätten, wie e fur den icht NUrTr 37 eın und denselben Gott auf verschie-
] dogmatischer} ihnen yden dene eise) glauben, sondern auch eiz eın
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Geschichte Juden und Christen gemeinsam ver-
folgt worden sind; 

3. wo wir uns weigern, den gutgläubigen Anders-
denkenden zu respektieren. 

VIII. Was für Gottes Bundesverhältnis zu Israel 
die Kreuzigung Christi bedeutet, ist ein innerhalb 
der unverbrüchlichen Treue Gottes zu Seinem Volke 
verborgener Ratschluß, den uns auch das Mittel-
stück des Römerbriefs (Kap. 9-11) nur andeutungs-
weise in den Grundzügen enthüllt. Wie allenthalben 
in der Geschichte dieses einzigartigen Volkes darf 
hier von Fluch nicht gesprochen werden, wo nicht 
erst recht der Segen bezeugt wird, den Gott letztlich 
Seinem Volke und mit ihm allen Völkern gewähren 
will, und von dem sich nur.  ausschließt — nach 
Gen. 12, 3 —, wer jenes verheißungsvolle Bundes-
verhältnis leichtfertig oder gar böswillig antastet. 
Für den Christen gilt überdies Christi Wort am 
Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, 
was sie tun!" — Der Ruf einer verhetzten Menge: 
„Sein Blut komme über uns und unsre Kinder!" 
muß von uns fürbittend gewendet werden in dem 

Sinne, daß dieses Blut zuletzt die erlösen möge, für 
die es zuerst vergossen wurde, darf aber nimmer-
mehr mißbraucht werden, um die Vergießung jüdi-
schen Blutes als eine Art gerechte Strafe hinzu-
stellen, zumal die alte Christenheit auch jüdische 
Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrig verehrt 
hat. 
IX. Die einzige Stelle des Neuen Testaments, wo 
das Wort ,Verwerfung' für das Schicksal der Juden 
gebraucht, ihr aber sofort die künftige ,Herzu-
nahme' des Alten Bundesvolkes zum Neuen und 
Ewigen gegenübergestellt wird (Rö. 11, 15), ist für 
die richtig einordnende Auslegung aller neutesta-
mentlidien Verwerfungsaussagen maßgebend. Es ist 
offenbarungswidrig, von dem gesamtbiblischen 
Doppelurteil nur die eine — vorübergehend gültige 
— Hälfte zu verkündigen, ohne gleichzeitig deren 
aufhebende Überwindung durch die andere — end-
gültige — zu erwähnen. Daß der Juden Ja zu Jesus 
als das letzte Wort ihrer Geschichte von Gott ver-
heißen ist und daß diese Verheißung Sein Ja zu 
den Juden verbürgt, das muß auch stets das letzte 
Wort christlicher Verkündigung von den Juden sein. 

10 Bemerkungen zur Schwalbacher Fassung der Seelisberger Thesen 

Zur Vorgeschichte: 
Die hessischen Gesellschaften für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit (in Frankfurt, Offenbach und Wies-
baden) hatten in Verbindung mit dem „Deutschen 
Koordinierungsrat der Christen und Juden" als 
Dachorganisation der analogen deutschen Gesell-
schaften evangelische und katholische Geistliche 
und Religionslehrer für den 6. 8. Mai 1950 nach 
Bad Schwalbach bei Wiesbaden eingeladen, um in 
diesem Kreise eine religionsunterrichtliche Sonder-
aktion zur Erweckung besseren christlichen Ver-
ständnisses für das Alte Gottesvolk der Juden vor-
zubereiten. 
Das Schwergewicht der Tagung hatte ursprünglich 
in der Durchsprache von Katechesen und anderen' 
unterrichtlichem Hilfsmaterial liegen sollen, wäh-
rend nur der erste Nachmittag und Abend für die 
Klärung theologischer Vorfragen bestimmt gewesen 
war. Der spontane Wunsch der Versammlung, auf 
welcher sich der Bischof von Limburg durch H. H. 
Prof. Dr. J. M. Nielen, Frankfurt, den katholischen 
Mitvorsitzenden des Koordinierungsrats, vertreten 
ließ, der hessische Kirchenpräsident Dr. Niemöller 
durch Oberkirchenrat Pfarrer 0. Fricke und Landes-
rabbiner Dr. Ohrenstein durch Dr. J. Rauch, führte 
dazu, daß sich die theologische Aussprache über 
den ganzen verfügbaren Zeitraum erstreckte und 
daß es unternommen wurde, den Seelisberger The-
sen eine neue, biblisch besser fundierte Fassung zu 
geben. Was in Bad Schwalbach in harmonischem 
Zusammenwirken der christlichen Gesprächsteil-
nehmer skizziert worden war, das wurde dann bei 
der konstituierenden Sitzung des interkonfessio-
nellen Ausschusses der Berliner Gesellschaft für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit am 16. Mai in 
verschiedenen wichtigen Punkten verbessert. 9 Eine 
1) In dieser Form wurden die Thesen probeweise erstmals ver-
öffentlicht, u. a. In der „Herder-Korrespondenz" rv,9 (Juni 1950, 
S. 386 f.), um vor ihrer endgültigen Formulierung breiteren Theo-
logenkreisen Gelegenheit zum Geltendmachen etwaiger Einwande 
zu geben. Insbesondere sind die Thesen so mehreren römischen 
Theologen persönlich vorgelegt worden, ohne daß dieselben irgend-
welchen Widerspruch für nötig befunden hätten, wie es fur den 
Fall dogmatischer Bedenken von ihnen zugesagt worden war. 

Stuttgarter Arbeitssitzung am 23. Mai, auf der vor 
allem auch die Vertreter der Freikirchen zugegen 
waren, veranlaßte die Ergänzung der Thesen durch 
eine Präambel. 
Am 16. Juni wurden dann die Thesen nochmals im 
interkonfessionellen Ausschuß der Offenbacher 

‚Gesellschaft durchgesprochen und auf Grund dort 
vorgebrachter Anregungen sowie aller übrigen in 
der Zwischenzeit erfolgten Einzelstellungnahmen 
in eingehender Zusammenarbeit zwischen dem Vor-
sitzenden des vom Deutschen Koordinierungsrat 
gewählten Religionsausschusses, Pfarrer Dr. A. Freu-
denberg, und dem Berater des Rates in religiösen 
Angelegenheiten, Professor Dr. K. Thieme, in die 
definitive Form gebracht. 
In dieser Form sollen nun die Thesen jedem ein-
zelnen zugehen, der in Deutschland Religionsunter-
richt erteilt, und es ist zu hoffen, daß dieser Reli-
gionsunterricht von ihnen beeinflußt werden und 
sich dementsprechend versöhnlich auswirken wird. 

Zum Inhalt der Thesen: 
These I erschien unerläßlich, weil noch heute viel-
fach im einfachen Volke die Meinung verbreitet ist, 
die Juden hätten „einen anderen Herrgott" als wir 
Christen. Jahrzehnte systematischer Verächtlich-
machung des „Judengotts" sind nicht spurlos an 
den Seelen des christlichen Volkes vorübergegangen. 
Es erschien als eine willkommene Hilfe im Kampfe 
gegen solche Irrlehre, daß auf die früheste Verur-
teilung derselben in ihrer marcionitischen Gestalt 
hingewiesen wurde. 
These II und III vervollständigen die I. These der-
gestalt, daß auch vor Auslassungen gewarnt wird, 
welche die Verbundenheit der menschlichen Natur 
des Gottessohnes und der von Seinem Heiligen Geist 
durchwalteten Kirche mit dem Alten Gottesvolk 
vernachlässigen. 
These IV und V unterstreichen die neutestament-
liche Verkündigung, wonach Juden und Christen 
nicht nur an ein und denselben Gott (auf verschie-
dene Weise) glauben, sondern auch letztlich ein 
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un demselben Gottesgebot unterstehen. ıcht die offenbarte letztliche Gnadenverheißung ottes für
nerkennung dieses Gebotes der ottes- und Näch- das konkrete üdische Volk, Qus der Sich ergibt, laß
stenliebe, sondern 918088 der Glaube, daß 1n Chri- dieses auf len seinen egen un! rrwegen nach
STUS allein vollkommen rfüllt un!| VÖO  ; uns DU in w1e VOI VOoNn Dem gesucht wird und zuletzt gefun-
se1ıner Nachfolge TIa Seiner Auferstehung anteilig den werden wiTrd, essen Ireue und 1e siıch VON
erfüllbar ist, trennt 80W I1Sten VOIN den TOMMen keiner menschlichen Untreue ırre macnen äßt Wie
en schon wiederholt ın diesem Rundbrief erwaähnt (ZU-
ese und VII versucnen ın knappen Sätzen den eiz in NrT. T, eıle 15), ist ıer der eigentliche
rtrag vertiefiter Erforschung des euen T1estamen- Angelpunkt, VOLQ dem des Christen € 1-

wlesen werden muß, siıch ul  {1 Freundschalft mıit demtes Nnier dem Gesichtspunkt der „Kollektivs  d“- ZU bemühen, dem wohlzuwollen Gott -  nFrage zusammenzufassen Vgl oben 1d!) Wer be- aufhört und das e1ins Gganz für sich ZUu gewınnen Erdenkt, gerade ull schäri{istes Wort bDber „die verheißen hat 1emand ann Jesus Christus nach-Juden“ ausdrücklich miıt eren Wiıder-
Stan: die Heidenmission begründet ist folgen, der ihm icht auch nachfolgt iın der etz!

erwiderungsgewissen 1e seinem(1 SS 2, 16]) wıe er eutie praktisch ıcht mehr
existiert, der Wird einsehen, ler rund vorhan-
den 1St, erkömmli:che Kollektivurteile revidieren. Die chwalbacher Fassung der Seelisberger Ihesen ist
Vollends, ange die Christenheit icht iın hoherem zusammen mit diesen erläuternden Bemerkungen und
Maße als bısher geelgnet erscheint, urch ihren V OIl - dem darın erwähnten Aufsatz „Das Ringen die rel

Verkündigung der Passion Jesu Christi“, der „Schwei-bildlichen Wandel die Juden ” Nacheiferung 39 VAIT.
vVÄSE Kirchenzeitung”“ dem Erzbischöfli  en Ordinariat Inregen“, w1e S der Apostel ZUT Voraussetzung inrer reiburg (Breisgau) ZUr Zensur vorgelegt worden undreligıo0sen Heimkehr erklart (Rö 11, hat die #id Druckerlaubnis unter dem Juli 350

ese 111 und unterstreichen unzweldeutig die erhalten.

Antisemitismus Antiklerikalismus
Ein Vortrag Bayrischen undiun VOIN ]  [ T 1 n 1041 e  e

S1ie werden {ragen, liebe orer Was en denn Hier WIrd also aQus der Masse der VO  - Gott ge-
die en mıiıt dem Jerus tun der W1€eS0 ann schanenen und In Olker aufgegliederten ensch-
IMNall Antisemitismus mi1t Antiklerikalismus am- eit ein eiINZiges Volk als Gottes besonderes Eigen-
menstellen? tums - Volk herausgesondert durch den Bundes-
Mancher wird sich dann vielleicht auf diese rage schluß Voh erge S5Sıinal, entsprechend wl1ıe
die Antwort geben S! der Redner will S der Menge der ın iıhre Berufsgruppen ufge-

glıederten Einzelmenschen eın eiNZ1ger anı her-Vom Antisemitismus geht der Weg ZUIMN Antikleri-
ausgesondert wird durch die Priester-Weihe oderalısmus,. Mit dem Antisemitismus hat Hitler

gefangen und eım Antiklerikalismus ist alge- durch die feierliche Ordination. Und wird diesem
kommen; un:! wWenNnnNn el gesiegt e, dann ware olke ganz ausdrucklich VON Gott Selbst gesagt
heute ın Deutschland VO chrıstlichen erus 1el- Ihr SO Priester sSeın und Geheiligte! iıcht eiwa

n 1m 1NNne eines naturgegebenen oder sittlichel nNnoch etwa eben jel wWI1e ScChON
da ichtlänger in Rußland. wohlverdienten Vorrangs dieses olkes

Das ıst ZWäaTtr es qganz richt1g. ber ist unsel weil ihr mehr ware als alle Olker, hat der Herr
Thema ıcht gemeint. Sondern der Satz, den WIT 1m S1ich euch geneigt und eu erwählt; denn INr

seid weniger als alle Völker:; sondern weil derFolgenden ewelısen wollen, lautet Der uden- Herr den SchwurT hält, den Er eueren äternHaß hat SO gut wıe gar nichts mıt dem NN-" zuschwor Deu 7, F £.) Das ist der alte SCHWUTiten ‚Rassen-Ha. u tun:; die Juden-Feindschaft
ahnelt weıt mehr der Feindschaft die TrTlestier braham „1 ıll dich SCqONEN und du So.
oder, WI1Ee dereneı SAgen, die ‚Pfaffen ZUmMm egen sein!“ Gen. 12, 2) Iso VOT em für

die andern, icht etwa au } {ür sich selbst iıst dasWer 881 Mittwoch nach dem Fastensonntag ın Priestervolk ZU[T egens-Übermittlung beru{fen, g-die Kırche geht, der vernımm ort eine Schrift- W1e der Priester-Stand dQus der enge heraus-lesung, dıe bıs eute nNO!| aus der eit VOI mehr
als ausend Jahren erhalten geblieben 1st, g gesondert ist, der enge dienen
den Heiden, die getauft werden wollten, den ext Das ist unantastbare Offenbarungswahrheit für den

gläubigen enschen, fur den Juden w1e auch fürder zehn Gebote ottes für Israel iın die and gab,
1989291 dieselben auswend1g lernen, wIı1ıe S1e eute den Christen, wolern dieser Christ ıcht vVeEIGESSCH
VO  - den Kiındern nach dem Katechismus auswendig hat, daß auch der eiden-Apostel Paulus i1im ROömer-
gelernt werden. Wenn der Hörer dann Z.L ause Tle ganz ausdrücklich dıe Fortdauer dieser Aus-
die es VONl der Gesetzgebung 1m biblischen erwählung au dem Jesus Christus nO: ab-
usammenhang nachliest, dann S{IO. el auf eiınen lJehnenden Judenvolk bestätigt, weil es doch

E ZUM Gläubigwerden VO  z Gott bestimmt ıst.erstaunlichen pru RT sStie der Verkündigung
der zehn Gebote und g1ıbt d. welche edeu- ber der Ungläubige wWwIrd Ssıch el lar-
LUuNg diesem Reichs-Grundgesetz des olkes Israel machen können, fur eın ın alle an ZeI1-
beiwohnt jLeser pru NMUun lautet f .. WeNnNn es olk und für dessen Verhältnis seiınen
INT gehorsam auf Meiıne Stimme Ort un! Meınen Gastvölkern bedeutet, wenll diesem Volke eine
und einhaltet, So. ihr VOoIr allen Völkern Meın Berufung gerade ZU. Priestervolk auf seinen g-Eigentum sSeıin auf esondere Weise, denn Meın chichtlichen Lebensweg mitgegeben worden ıst Es
SiNnd alle Lande Ihr aber SO Mir eın bleibt ja da kKeineswegs bei bloß theoretischem An-
liıches KOnigreich und ein eiliges Volk se1n!“ Spruch und Aulftrag. ondern mitten ın der Prarxis
(Ex 19, 5 f) des Alltags WIT. S]  Q das prlesterliche Abgeson-
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und demselben Gottesgebot unterstehen. Nicht die 
Anerkennung dieses Gebotes der Gottes- und Näch-
stenliebe; sondern nur der Glaube, daß es in Chri-
stus allein vollkommen erfüllt und von uns nur in 
seiner Nachfolge kraft Seiner Auferstehung anteilig 
erfüllbar ist, trennt uns Christen von den frommen 
Juden. 
These VI und VII versuchen in knappen Sätzen den 
Ertrag vertiefter Erforschung des Neuen Testamen-
tes unter dem Gesichtspunkt der „Kollektivschuld"-
Frage zusammenzufassen. (Vgl. oben ld!). Wer be-
denkt, daß gerade Pauli schärfstes Wort über „die 
Juden" ausdrücklich mit deren damaligem Wider-
stand gegen die Heidenmission begründet ist 
(1. Thess. 2, 16!), wie er heute praktisch nicht mehr 
existiert, der wird einsehen, daß aller Grund vorhan-
den ist, herkömmliche Kollektivurteile zu revidieren. 
Vollends, so lange die Christenheit nicht in höherem 
Maße als bisher geeignet erscheint, durch ihren vor-
bildlichen Wandel die Juden „zu Nacheiferung anzu-
regen", wie es der Apostel zur Voraussetzung ihrer 
religiösen Heimkehr erklärt (Rö. 11, 11.15). 
These VIII und IX unterstreichen unzweideutig die 

offenbarte letztlidie Gnadenverheißung Gottes füg 
das konkrete jüdische Volk, aus der sich ergibt, daß 
dieses auf allen seinen Wegen und Irrwegen nach 
wie vor von Dem gesucht wird und zuletzt gefun-
den werden wird, Dessen Treue und Liebe sich von 
keiner menschlichen Untreue irre machen läßt. Wie 
schon wiederholt in diesem Rundbrief erwähnt (zu-
letzt in Nr. 7, Seite 15), ist hier der eigentliche 
Angelpunkt, von dem aus des Christen Pflicht er-
wiesen werden muß, sich um Freundschaft mit dem 
Volke zu bemühen, dem wohlzuwollen Gott nicht 
aufhört und das einst ganz für sich zu gewinnen Er 
verheißen hat. Niemand kann Jesus Christus nach-
folgen, der ihm nicht auch nachfolgt in der letztlich 
erwiderungsgewissen Liebe zu seinem Volke. 

Die Schwalbacher Fassung der Seelisberger Thesen ist 
zusammen mit diesen erläuternden Bemerkungen und 
dem darin erwähnten Aufsatz „Das Ringen um die rechte 
Verkündigung der Passion Jesu Christi", aus der „Schwei-
zer Kirchenzeitung" dem Erzbischöflichen Ordinariat in 
Freiburg (Breisgau) zur Zensur vorgelegt worden und 
hat die kirchliche Druckerlaubnis unter dem 29. Juli 1950 
erhalten. 

2. Antisemitismus — Antiklerikalismus 

Ein Vortrag am Bayrischen Rundfunk von Karl Thieme 

Sie werden fragen, liebe Hörer: Was haben denn 
die Juden mit dem Klerus zu tun. Oder wieso kann 
man Antisemitismus mit Antiklerikalismus zusam-
menstellen? 
Mancher wird sich dann vielleicht auf diese Frage 
die Antwort geben: Ach so, der Redner will sagen: 
Vom Antisemitismus geht der Weg zum Antikleri-
kalismus. Mit dem Antisemitismus hat Hitler an-
gefangen und beim Antiklerikalismus ist er ange-
kommen; — und wenn er gesiegt hätte, dann wäre 
heute in Deutschland vom christlichen Klerus viel-
leicht noch etwa eben so viel übrig wie schon 
länger in Rußland. 
Das ist zwar alles ganz richtig. Aber so ist unser 
Thema nicht gemeint. Sondern der Satz, den wir im 
Folgenden beweisen wollen, lautet so: Der Juden-
Haß hat so gut wie gar nichts mit dem sogenann-* 
ten ,Rassen-Haß' zu tun; die Juden-Feindschaft 
ähnelt weit mehr der Feindschaft gegen die Priester 
oder, wie deren Feinde sagen, gegen die ,Pfaffen'. 
Wer am Mittwoch nach dem 3. Fastensonntag in 
die Kirche geht, der vernimmt dort eine Schrift-
lesung, die bis heute noch aus der Zeit vor mehr 
als tausend Jahren erhalten geblieben ist, wo man 
den Heiden, die getauft werden wollten, den Text 
der zehn Gebote Gottes für Israel in die Hand gab, 
um dieselben auswendig zu lernen, wie sie heute 
von den Kindern nach dem Katechismus auswendig 
gelernt werden. Wenn der Hörer dann zu Hause 
die Geschichte von der Gesetzgebung im biblischen 
Zusammenhang nachliest, dann stößt er auf einen 
erstaunlichen Spruch; er steht der Verkündigung 
der zehn Gebote voran und gibt an, welche Bedeu-
tung diesem Reichs-Grundgesetz des Volkes Israel 
beiwohnt. Dieser Spruch nun lautet so: „ ... wenn 
ihr gehorsam auf Meine Stimme hört und Meinen 
Bund einhaltet, so sollt ihr vor allen Völkern Mein 
Eigentum sein auf besondere Weise, denn Mein 
sind alle Lande. Ihr aber sollt Mir ein priester-
liches Königreich und ein heiliges Volk sein!" 
(Ex. 19, 5 f). 

Hier wird also aus der Masse der von Gott ge-
schaffenen und in Völker aufgegliederten Mensch-
heit ein einziges Volk als Gottes besonderes Eigen-
tums - Volk herausgesondert durch den Bundes-
schluß vom Berge Sinai, genau entsprechend wie 
aus der Menge der in ihre Berufsgruppen aufge-
gliederten Einzelmenschen ein einziger Stand her-
ausgesondert wird durch die Priester-Weihe oder 
durch die feierliche Ordination. Und es wird diesem 
Volke ganz ausdrücklich von Gott Selbst gesagt: 
Ihr sollt Priester sein und Geheiligte! Nicht etwa 
nun im Sinne eines naturgegebenen oder sittlich 
wohlverdienten Vorrangs dieses Volkes: „Nicht 
weil ihr mehr wäret als alle Völker, hat der Herr 
Sich zu euch geneigt und euch erwählt; denn ihr 
seid weniger als alle Völker; sondern weil der 
Herr ... den Schwur hält, den Er eueren Vätern 
zuschwor" (Deut. 7, 7 f.). Das ist der alte Schwur 
an Abraham: „Ich will dich segnen — und du sollst 
zum Segen sein!" (Gen. 12, 2). Also vor allem für 
die andern, nicht etwa nur für sich selbst ist das 
Priestervolk zur Segens-Übermittlung berufen, ge-
nau wie _der Priester-Stand aus der Menge heraus-
gesondert ist, um der Menge zu dienen. 
Das ist unantastbare Offenbarungswahrheit für den 
gläubigen Menschen, für den Juden wie auch für 
den Christen, wofern dieser Christ nicht vergessen 
hat, daß auch der Heiden-Apostel Paulus im Römer-
brief ganz ausdrücklich die Fortdauer dieser Aus-
erwählung auch dem Jesus Christus noch ab-
lehnenden Judenvolk bestätigt, weil es ja doch am 
Ende zum Gläubigwerden von Gott bestimmt ist. 
Aber sogar der Ungläubige wird sich leicht klar-
machen können, was es für ein in alle Lande zer-
streutes Volk und für dessen Verhältnis zu seinen 
Gastvölkern bedeutet, wenn diesem Volke eine 
Berufung gerade zum Priestervolk auf seinen ge-
schichtlichen Lebensweg mitgegeben worden ist. Es 
bleibt ja da keineswegs bei bloß theoretischem An-
spruch und Auftrag. Sondern mitten in der Praxis 
des Alltags wirkt sich das priesterliche Abgeson- 
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